
Gedanken zum herbstlichen Laubfall
N ied e r  einmal hat sidi der Lebenszyklus unserer einheimischen Pflanzenwelt 

vollendet. Ganz sacht begann die Laubverfärbung. die aus dem prächtigen Griin 
bald langsamer, bald schneller, nicht minder prachtvolles Rot oder Gelb bis sattes 
Braun mit allen Übergängen hervorzauberte.  Aber schon w ährend wir uns daran 
freuten, mischten sich in diese Farbensymphonie vereinzelt kahle Äste, deren Laub 
bereits vom Winde \e rw eh t worden war, und schon begann es beim leisesten Luft­
hauch von den Bäumen zu rieseln: der Laubfall setzte ein, der dem Laubgehölz 
sein winterliches Aussehen gibt, mit dem wir uns bis zum März oder April ab- 
finden müssen. Dieser auffälligen Erscheinung hat der Mensch schon seit langem 
nachgespürt und sie zu e rk lären  versucht. W elche Ursachen werden gewöhnlich für 
den Laubfall angegeben?

Der Glaube, daß eben die n i e d e r e  11. vielfach negativen T e 111 p e r a t  u r e n 
den Laubfall allein bedingen, ist wohl schon überlebt,  seitdem man den Laubfall 
der tropischen Gehölze kennen gelernt hat, bei denen zum 'Feil auf einem und 
demselben Baum verschiedene Äste zu bestimmten Zeiten das Laub abwerfen oder 
der ganze Baum sich wie bei uns, dort aber in der Trockenzeit, zur Gänze en t­
blä ttert;  ja  man kann, wie Molisch schildert, sogar sehen, daß ein Baum mehrmals 
im Jahr ganz oder teilweise für wenige Tage bis Wochen das Laub abwirft.  Sicher 
ist allerdings, daß in unseren Breiten oder noch weiter polwärts alle Blätter, 
die keinen Kälte-, bzw. A erdunstungsschutz aufweisen, dem Frost zum Opfer fallen. 
Einerseits würde wohl das Blatt wegen seines Wasserreichtums bald erfrieren, 
andererseits könnte der Baum auch kaum immer das nötige Wasser bis in 
die Krone hinaufbringen, weil bei größerer Kälte auch der Stamm in seinen peri­
pheren Teilen (Splintholz) gefriert und besonders auf der Nordseite dann lange 
nicht auftaut, wenn auch schon höhere Tem peraturen  (also bei Annahme einer 
dauernden Beblätterung in der Krone) herrschten. Sogar bei unseren Nadelhölzern 
kann es besonders nach einem trockenen Sommer und Llerbst bei großer und laug- 
andauernder W interkülte  zu solchen Schädigungen bzw. Behinderungen der Lei­
tungsbahnen kommen, so daß zum Beispiel die Nadeln trotz ihres hohen Verdun­
stungsschutzes doch vertrocknen und abfallen, so daß dadurch eine Art „Schütte" 
vorgetäuscht wird, die aber durch den Pilz Lophodermium hervorgerufen wird.

A ielfach macht man für dieses Flüssigkeitsmanko auch die niedrigen Tem pera­
turen  verantwortlich, die im Boden herrschen s o l l e n .  So lesen wir auch bei 
Molisch .,Pflanzenphysiologie als Theorie der G är tne re i“ auf Seite IS8: ,, dann 
würden diese (nämlich die Blätter), da die Wurzeln in dem k a l.t e n B o d e n  v er­
hältnismäßig wenig Wasser aufnehmen, infolge s ta rker  Transpiration alsbald v e r ­
welken und vertrocknen.“ Ls -wird also hier implieite die niedrige Bodciitempcra- 
tur als G rund  für den Laubfall hingestellt.  Nun vollzieht sich der Laubfall doch 
durchwegs im O ktober  bis November, wobei noch die Laubverfärbung  vorausgehl, 
die eigentlich die Lebensphase abschließt, da mit ihrem Eintreten die Assimilation 
zum Stillstand kommt. Die Laubverfärbung aber setzt bei den meisten Gehölzen 
gar schon im September ein. AVie stellt es nun um diese Zeit eigentlich in Wahrheit 
mit den Bodentem peraturen? Sie erreichen nach M. Toperczer für Wien in I. in 
Tiefe im September 16,1°, im Oktober 12.3° und im November 8,6° in 2 m Tiefe 
der Reihe nach 15,0°, 13,5° und 11,2°. also durchaus W erte, die im F rü h ja h r  in I m 
Tiefe erst im März (7,6°) und Juni (16,5°) bzw. zum Maiende (Mai 9.2°, Juni 12.1°) 
oder in 2 m gar erst im August (13,3°) erreicht werden, also zu einer Zeit, da der 
Baum schon belaubt ist. Bei diesen angegebenen Bodentem peraturen  aber muß er 
dem erhöhten Stoffwechsel des Treibens gerecht werden! Und gerade v o r  dem 
Austreiben zeigen viele llolzgewäclise einen besonders erhöhten B l u t u n g s -  
d r u c k ,  der zum Beispiel beim Dirndlstrauch w ährend  der Blütezeit im März bis 
April aus angeschnittenen Zweigen reichlich Flüssigkeit aus tre ten  läßt, während
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die ßlu tuugsm enge n a c h  den- Belaubung praktisch auf Null sinkt. Es müssen 
feiner  auch die Nadelhölzer den ganzen Winter über  Wasser aus dem Boden en t­
nehmen und un ter  ihnen gibt es ebenfalls Flachwurzler, deren Wurzeln kaum  einen 
Meter, ja  oft nicht einmal einen halben Meter in den Boden eindringen. Aber 
selbst in dieser geringen Tiefe unterschreitet das Monatsmittel J,t° nicht und als 
niedrigste T em peratur  ergab sich ein Tagesmittel von — 2,7°. Sogar im Feber, dem 
kältes ten  Monat, sinkt in 1 m Tiefe die Tem peratur  nur knapp  un ter  5°, in 2 m 
im März nicht unter 5,3° und selbst das kleinste Tagesmittel erreicht schon in 1 m 
Tiefe nie weniger als +  1°! Daraus erhellt,  daß die Bodentem peratur zu allen 
Zeiten des Jahres für die Ernährung  hinreichen würde, daß sie gerade zur Zeit 
des Laubfalles aber sogar mindestens ebenso hoch, wenn nicht höher, als bei opti­
malen Belaubungsverhältnissen ist.

Eine andere Ansicht meint,  daß das flächenhaft entwickelte L a u b  der Laub­
gehölze dem Schneeclruck der winterlichen Schneedecke nicht s tandhalten könnte. 
Das stimmt insoweit, als auch die Nadelhölzer beim Auftre ten  großer Massen von 
weichem, pappigem Schnee Schneebrüche aufweisen. Wohl haftet der Schnee nur 
teilweise an den Laubblättern , kann aber sicher, besonders wenn er sehr weich 
und dicht fällt, infolge seiner Schwere zu Schneebriichen Anlaß geben, wie dies ja 
auch bei den Nadelhölzern der Fall ist, wenn es wegen der Dichte des Nadelkleides 
auf dem ganzen Ast zu einer zusamm enhängenden Schneedeckenausbildung kommt.

Die H a u p t u r s a c h e  des Laubfalles aber ist wohl eine ganz andere;: das 
Blatt ist das Laboratorium der Pflanze, in dem sich die Assimilation vollzieht, in 
dem aber auch der größte Teil der Transpiration  abläuft.  Dabei h interbleiben die 
im Wasser gelösten Stoffe, vor allem Mineralsalze. Deren Anhäufung setzt aber 
die Leistungsfähigkeit des Blattes in den soeben erw ähnten Belangen herab. A ußer­
dem müssen ja  diese Stoffwechsel-Endprodukte, die hinsichtlich ih^es Wesens dem 
tierischen H arn  ähneln, weggeschafft werden und dies tut der Baum, indem er sich 
des „mineralisierten Laubes“, das gegenüber den zarten  und wasserreichen F rü h ­
jah rsb lä t te rn  har t  und wasserarm erscheint, entweder mit einem Schlag, wie bei 
uns oder in Gebieten mit ausgeprägten Trockenzeiten, entledigt oder abwechselnd 
einzelne Zweige en tlaubt oder aber fortlaufend vereinzelt B lätter abwirft,  wie bei 
unseren Nadelhölzern und den Bäumen der Tropen — die übrigens ja  meist derbe 
Blätter aufweisen, da sie in ihren Kronen in clor Mittagszeit ebenfalls in der Regel 
Verdunstungsschutz benötigen. Gleichzeitig wird aber infolge des erhöhten Liclit- 
genusses durch das Kahlwerden der Zweige und Äste, diesen gesteigerte Möglich­
keit zur K n o s p e n b i 1 d u n g und K n o s p e n e n t w i c k l u n g  gegeben, so daß 
damit auch das neue Blatt gefördert wird, das das alte ersetzen soll.

Diese Ansicht e rk lä r t  auch ohne weiteres die U n i v e r s a l i t ä t  des Laub­
falles. ln Gegenden mit Trockenzeiten oder mit Kältejahreszeiten  kön nen  nun 
unter  sonst gleichen Umständen nur Gehölze Vorkom m en, die in ihrem Yegetations- 
rhythm us eine Laubperiodizität aufweisen, die mit dem Klimarhythmus iiberein- 
stimmt. Die Größe und Weite der Periode ist aber in ihrem Mittelstück, wenn man 
so sagen kann, in der ,,H a u p t r u h e“ erblich fixiert, w ährend sie an ihren  Enden, 
in der V o r - “ und . . N a c h r u h e “ von äußeren Umständen modifiziert wird. Man 
d e n k e  an das Zweittreiben von Gehölzen, wenn zum  Beispiel durch Hagelschlag 
im Frühsom m er das Laub vernichtet worden ist, also zu einer Zeit, in der die 
Knospen noch in der Yorruhe, sozusagen im Einschlafen verharr ten , oder an die 
verschiedenen Termine der Belaubung im F rüh jah r ,  zur Zeit der Nachruhe, ge­
wissermaßen vor dem Erwachen im ausklingenden Schlafe, die durch die W itte­
rungsverhältnisse bedingt sind, anscheinend aber doch auch von gewissen Ein­
flüssen von außen her  in der Zeit der H auptruhe beeinflußt w erden können, ähnlich 
wie auch unser Tiefschlaf bald ruhiger, bald unruhiger  sein kann. Zu dieser Frage 
wurden schon viele Experim ente durchgeführt, die manches geklärt  haben. wras 
nunm ehr auch durch die phänologischen Untersuchungen in der N atur  aufgezeigt 
worden ist.
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